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2. Akt aus dem gleichnamigen Mysterium 
von Otto Schneider 


Zweite Szene 
Nebulos unirdischer Raum. Atmosphäre der Sterne. Der Erde nicht 
angehörig, auf öd zerdehntem Berggrat, hilflos hinaufgereckt der 
Mann, um die Augen eine Binde. Wälzt sich stöhnend, ein leblos 
Geschaffener, harrend des Einhauchs seiner Seele vom vorbei- 
wehenden Weltgeist. Im Hintergrund Ruinen einer vorigen Erde. 
Glimmende Asche des Dornbuschs inmitten. Aus der undurch- 
dringlichen Nebelschicht tutet eine Stimme. 


Das Nichts 
Die nie ein Fuß zertrat, 
du schreckst die Harmonie auf den Planeten? 


Der Mann 
Du bist? 

Das Nichts 
Nichts, 

Der Mann 
Wo bist du? 

Das Nichts 


Im Nichts. 

Der Mann 
Was wirkst du? 

Das Nichts 
Nichts. 

Der Mann 


Hauchst du in Nacktheit meiner Oede Leben Leben? 


Das Nichts 
Ich bin die Spur, die alles keimt und alles endet. 


Der Mann 
ängstlich nach den vier Windrichtungen: Gott! Gott! Wo bist du? Bist 
du wirklich? 
Echo der Planeten 
... bist du wirklich — 
Der Mann 
Abgrund in mir, bist du der Weg zu Gott?! 


Echo der Planeten 


. zu Gott — 
Der Mann 


Bannt erdwärts dich mein Aufruhr nicht?! 


Echo der Planeten 


. Aufruhr nicht — 
Der Mann 


So nimm mich auf, Form des Verfluchten! will sich in den Abgrund 


stürzen 
Das Nichts 


Verfangener, du kannst dir. nicht entfliehen. 
Der Mann 

So soll die Erde weiter keuchen? 

Gott hinter Gott? Sein über Sein? 

Und keine Gottheit deckt mich ein? 
Das Nichts 

Voreiliger, bist du gewiß, du bist ein Toter? 

Warst du gewiß, Mensch, daß du lebtest?! 
Der Mann 

Ich bin nur Bürde, bin nicht Kraft. 


Das Nichts 
Nach jedem Tod schlägt aus die Zeit. 


Der Mann 
Kannst du dies Antlitz neu enträtseln? 


Das Nichts 
Schau, Abgrund, ungeheuer ganz in dich. 
Der nie versiegt, mit blindem Aug den Strom der Zeit, 
In Brachland abgeleitet öd, 
Da du noch sehend, 


"Hol ihn herauf. 


Der Mann 
Wie? Hinter allem Leben droht kein Tod? 


Das Nichts 
Ich rieche Erde Erde, Menschdurchpflügte Erde, 
Entneblicht Chaos, Schöpfungstag, Ursinn 
In Menschenstimmen erste schmerzlich ausgegossen. 
Licht, Finsternis sich schieden, Festland, Wasser 
Mondesbahn, Sternlauf, Sonnenaufgang, 
Fischzug in Wassern, auf dem Erdreich Wanderschaft der Vögel 
Seltsamer Same springt. Urmütterzwiegesang, we 
Urweiser Zwiegespräche unentaltert. 
Vom Kreuz gekrochen Leben Leben brüllt, 
Durchdringender Choral des Anfangs, 
Erdgrenze taumle. Truchseß überprüfe. 
Winde. Grenzenlosigkeit. 


Der Mann 
So werde Erde Erde unter meinem Fuß? 
So balle Himmelslicht sich über meinem Wuchs 
Und über meinem Tagwerk Sonne, Mond und Sterne 
Der Berge unzerbröckeltes Massiv, 
Anstieg des Wassers, Ozean, und Einsturz 
Mit Mutterkraft zurück in sich: Kraft, 
Die sich selbst entsteigt, in sich versiegt? 
So breite über'alles Unwegsame bunten Teppich 
Der Pflanzen Wuchs, das Erdreich trächtig Tier und Vogel? 
Soll ich zum Morgen sagen sei mein Morgen 2 
Zum Abend sei mein Abend, 
Die Scheide zwischen meinem Werk und meinem Traum? 
Mit welcher Kraft spann ich den Weckruf meiner Kraft 
Daß Baum sei Baum und Löwe Löwe, 
Mein Wille wärmend alldurchsogen? 
Ich komme aus dem Nichts. Ich rufe in das Nichts 
Zu Wort und Tat ausholend in mir muß 
Erzeuger ich, mein großes Ja dich Erde, 
Dich Nichts beleben durch den Weltbrand meiner Tat? 
Und du, tobt kühn mein Uhrwerk, tobt und loht 
Und stumm die Räderspur zersplittert wieder 
en stumm auch du dein Amen, Ewigkeit? 

Erde sprich. Sprich du erscha i 
ar were uernd unter erstem Menschenschritt, 
Darf ich, Verkünder und Bezwinger, dich beschreiten 
OÖ tausendjährige Gefährtin? 

O Mutter, darf ich küssen dich?? 


Läßt tastend auf dem Boden sich nieder. Die Binde hat sich 
von den Augen gelöst. Die nebulose Sphäre ist idyllisch dem 
Ausschnitt eines Erdreichs, waldumfriedet, gewichen. Im Hinter- 
grund Baum der Erkenntnis. Dahinter glimmend der Dornbusch | 
Gezweige hervor treten drei Engel. 
Die drei Engel 
Den Willkomm dir, der neuen Welt Gebieter. 


Der Mann 
taste sich auf: Ihr seid? 
Die drei Engel | 
Die Gottesgeißel, der Gewahrsam deiner Väter 
Abraham, Isaak, Jakob. 
Der Mann 
Dem Erdreich eigenmein willkommen, Brüder. 


Die drei Engel 
In dessen Dienst wir krankten, abgebrannt 
Ist das bejahrte Bistum seiner Erde, 
Er und sein morsches Reich. So war sein letzter Wille. 


za 


P= 


Der Mann Der Engel des Wachstums 
kommt vom Hintergrund: 


Dein täglich Brot, Herr, ist bestellt. 


So wollt ihr Diener sein mir blindem Mann? 


Die drei Engel 


Wir wollen. Der Mann 
Der Mann So sei Beschluß dem ersten Tag der Erde. 
Da Helfer, wo ich helfe? Entbiete, Engel, Wind und Wetter meinen Ruf, 


Die drei Engel Daß sie wie Menschenhand auch ihres Amtes walten. 


Wir wollen. Der Engel des Wachstums 
Der Engel des Wachstums tritt hinten auf eine Anhöhe: 
Im Umkreis deines jungen Tages jäte Ihr Winde, Sturm, Orkan, Samum, Taifun, 
Die Tagesfrucht des Brotes ich, ein Wächter, Ihr Wolken wasserheimsend, reinende Gewitter, 
Daß deine Brut entkeime und gedeihe. Du Regensbogens irisierende Versöhnung, 


Entbärtigt, daß sie schmelze, der Jahrtausend Feindschaft 
Urbar zu fruchtbarstem Entstarren. 

Schont erster Menschenhände zarte Brut. 

Nichts wirkt Zerstörung, nichts Vernichtung. 


Der Engel der Häuslichkeit 


Ich höhle deine Hüttenrast so groß, 
So friedlich wie dein Wuchs. Doch innen 


Ruft Fülle deiner Tage. Nottut der Neugebornen Erde in der Wiege Milde, Milde, 
Der Engel des Ruhetages Daß letzten Werdens wundes Wachstum 

Ich hebe deine rauhe Schwielenhand und lege Sichte und sammle und segne. 

Behutsam in den Schoß der kleinen Vögel Von ihm, dem menschgeformten neuen Schöpfer, 

Nachtwachen Chor am Feierabend. Empfangt, Gefährten, neue Weisung, neue Pflicht. 

Wolf, Löwe, Einhorn, Murmeltier, vor deine Knie In dem Natur umstürzte wutverschüttet, 

Besänftigt kriechen. Bruderschlaf In dem Natur in Weh an Wille wuchs, 

Von deiner Hand heimst ein die Erde. In dem Natur bekannte Herd und letzte Hornung, 


Auch euch dingt er, wie ihr, das letzte Angesicht. 


Der Mann E RE N ; 
Er, Pol Zenit Nadir auf dem Planeten, 


Zu solchem Dienst seid ihr berufen, Von Dungkraft des Geschehens werbender umktreist, 
Mitwisser, Helfer jeder Stunde. Schließen In seine Jahrzeit Sonne, Fixstern, Mondesbahn eintreten, 
Von Angesicht zu Angesicht wir so den Bund, In seine Triebkraft klammert sich der ewige Geist. 
Säende und Saat. Ihr Diener, Hüter, Helfer, ungestüm im Weltenraum, 
Der Engel des Wachstums Befohlner Widerschein von neuem Menschgesicht, 
Befehle, Herr, was ich begänne? Tut wie er will, 
Ihr Winde, Wolken, reinende Gewitter, Regenbogen, Licht. 
Der Mann 
u auf den Baum: Sa un Bas Der Mann 
Der meines Erdreichs Schoß zerfurcht, der widerliche 
Baum der Erkenntnis, Adams Schuldbaum, Verwandlung. Das Erdreich im Kreis angebaut. Der Mann 
Er krache knechtisch unter deiner Axt. eingangs der Hütte das Sinnbild friedlicher Natur. Eingeborne 
”s mit Tauschwaren, Maulesel und Karren aufgeladen, stehen vor 
Der Engel des Wachstums der fertigen Sandsteinhütte. 


tritt vor den Baum: 
Der Mann 


Ich lebe auf dem Erdreich, das mich nährt, zufrieden. 
In meiner Einsamkeit verweilen Berge, Täler in Geduld, 
In ihrer tiefsten Sprache reden die Gesteine, 

In meiner Ruhe lasten tiefer die Gestirne über mir. 


Baum der die Schuld des Daseins wagte 
Baum der die Sintflut zweimal tagte 
Baum der Erkenntnis lockt und doch verstellt 
Von meiner Axt für immer sei gefällt. 

haut ihn krumm. 


Der Mann Der Häuptling 
So haßt dich nicht des Wetters Unbill? 


Nun, Menschenbrust, entatme frei. 


Der Engel des Wachstums Der Mann 
Dein Wille ferner? Ich lebe mit dem Regen, mit den Wolken, meinen Brüdern, 
Der Mann Geschwisterlich lebt mit mir Luft, 
: : EEE In Wärme Vater Tag, 
Im Hintergrund der Busch, armlohes Sterben, In Obhut Mütter Nacht: 


Formlos zu Asche vollends tritt ihn ein. 


Der Engel des Wachstums 
tritt vor den Busch: 
Busch der einst Menschenknie knechtisch beugte Der Mann 
Busch der den Gott der Rache zeugte Hell sind die Wege, alle, die zur Sonne führen. 
Busch ohne Wärme ohne Blut 
Verächz erstickt in eigner Wut. 
zertritt ihn; beginnt dann das Erdreich zu jäten. 


Der Krieger 
So lähmt dich nicht, was Menschen brachlegt, Furcht? 


Der Medizinmann 
Und hadert Kranksein deiner Glieder? 


Der Mann Der Mann 
Nun, Erdreich, gib mir Obdach, Luft und Kühlung. Das Leben hat in u zen Herz nur Grund. 
F , i Umfriedet so der Welt in meiner Stille, 
Der Engel der Häuslichkeit Wird stiller Feld und Wald in mir. 


grenzt mit dem Spaten Raum ab im Sand: 


Dem Menschen Unterkunft entbiete, Sand. 
Nach West verschlossen, Nord und Süd, 


Der Gaukler 
Die Langeweile wird dich mürbe machen. 


Sei Öffnung allein Ost, daß Luft Der-Mann 

Sich sammle, reinige, erwärme > Stets Anfang und zugleich doch Ziel, 
Und Eingang habe erstes Morgenlicht. Beende ich mich, eh ich mich beginne. 
Sand, Urstand, Urbild jeglichem Entwerden, 

Sand, Uhrwerk wachsam irdischem Geberden, Der Medizinmann 
Sand, der zerfällt, Zeitflucht versteint, servil: 

Sei Dasein mahnend sinngeeint. Einsiedler, du bist heilig, hören wir. 


wirft Sand zur Hütte auf. Unsichtbar dunkle Macht, die Welt zu knebeln, 


NISNV[ 'W ZNVAA 


LLINHDSZTIOH 


Eva 
Mein Lächeln groß madonnenhaft entschreite 
Bemutternd tief Unwirtliches und Barsches 


Des eingetropften Weltrunds. 
Adam: ich wärme dich! 


Der Mann 


Zuchtwahl des Daseinfluchs, Obdach entsetzter Not, 
An dir zerschmelze Strafe, Fleisches Fehlbetrug. 

In Gottes allerletzte Mitte, köstlicher 
Kleinodienschrein, verneste neu mich, 

Eva, Vogelflug der Liebe. 


Eva 


Ich hole Kindesunschuld, unbetretnes Eiland 
Meernackt hervor, Urgrund der Erde. 

Entreife Land. Enteise Ozean. 

Durch mich sei du. Bestand, Gehalt und Schwere. 
Lichtung auf Wegen. Späterfüllte Lehre. 

Adam: ich liebe dich! 


Der Mann 


In dieser Form sei allerletzt mir zuerkannt. 

Auch du erschaue Gott, 

Bald faustische Umnachtung, orphische Extase 

In Regionen Nebelkühle hoch 

Frierend hinan, dir selbst genesen, 

Auslese kostbar. 

Nicht suche mehr das Schicksal dich im Unbenannten. 
Dein Weg ist mein Weg. Antlitz dein und mein. 
Trotz tausend Runzelfalten neu entfurche der Planet. 


Eva 


Versandet Menschennot 

Nicht auch in mir? 

Stolz schleif ich ihn herab, den Witwenschleier irdischer 
Bestimmung, 

Gottaufgeworfnem Haupt. Aus widerlicher Knechtung 

Trete ich ganz vor mich, 

Vor letzte Wahrheit: Eva — 

Und Grenze triebzerspellte zwischen Kraft und Scham, 

Ankünde du nach langer Irrfahrt vor zuletzt ertrotztem Tore 

Gestrammten Tannenwuchs im Erdreich. 


Adam: ich kröne dich! 
Der Mann 


So tauf ich um, Baum der Erkenntnis, dich, 

In Weh mir vollends zugewandt 

Und zuerkannt im Anstieg in das Opfer, 

Sei Sinnspruchs teuflischster Verführung lähmendste Gewalt, 
Schwerträchtig Schicksal dringend in das meine, 

Zerronnen Tropfen Tiers im Fleisch. 

Dein Volk sei mein Volk. Dein Gott sei der meine. 

Und alle Tage fortan ruhend in den deinen 

Umwandelnd so Gebot stumm zum Gebet! 


umschlingt sie. 


Eva 
Adam: ich segne dich! 


GEDICHT 


Ich habe die Träume meiner frühen Nacht in Schlaf gebadet 
und bin die Wege banger Angst rückwärts gegangen: 

da fand ein Lächeln ich, wie Reif in Moos verstreut, 

und glücklich Licht brach spielend sich in Farben der Kristalle. 


Gewandung jeden Schrittes ist ein bunt Vergessen, 

nicht schwerer als ein Hauch wiegt, wie ein Schleier dicht 
und wie die Augen einer Frau voll listgen Hinterhaltes, doch: 
nur ein Zittern, das der Wind durch Bäume streicht: 


So ist der freie Fuß von tadelloser Bildung 

und seine Spur wie klares Engelswort, ein Wasser, 

das silbern runde Kiesel des Erinnerns rollt und mit den Blumen, 
Ziest und Minze, wie mit der Geliebten spielt. 


Da greift der frische Wind in weiße Segel 
und hebt die Wellenkämme aus dem frühen See, 
wie in die Straßen Duft von Lindenblüten 
und schwerer Tau von&Roßkastanien fällt. 


Der erste Wagenruf dröhnt um die Ecke, stille Schritte 
drängen zum Werk, ein Pfiff der Bahn erwacht, der helle Himmel 
reicht eine Hand zu Stufen luftger Leiter, 

von der die Menschenstadt sich wie ein Garten zeichnet. 


Eduard Trautner 


RICCI PALILIS 


von Anton Schnack 


N: zwanzig Abende, bestrickende, große, von heißem Atem, 
aus den vielen. Bozen, herrlich im Eisacktal, paradiesische 
Landschaft. Sommer darüber. Nächte wie Samt... 

Ich war dunkel und gewaltig im Gesicht. Ich war immer in Weiß. 
Ich'kam aus’der Stadt Trient. Ich tat nichts, ich blies keine Flöten, 
ich strich keine Cellos. Nur marichmal dies: in der Dämmerung 
umherschweifend, wenn Musik schwoll, Geiger aus Wien Strauß 
und Suppe spielten, Gärten zu durchlaufen, farbige Straßen. 


Eine Kellnerin, die sieben Sprachen sprach, kam zu mir, hypnotisch 
angelockt von dem Bronzeglanz meiner Augen. Ich durfte auf 
ihrem Körper knien. Er war nicht oft berührt, er war weich und 
schlank. Sie sagte, daß sie, als sie siebzehn war, in einer August» 
nacht von einem Rudel Männer in der Stadt Graz überfallen und 
vergewaltigt worden sei. 


Er roch seltsam. Ich durchwühlte ihn nächtelang. Aber es kam, 
daß er mir unwichtig wurde wie eine Uhr, wie eine Vase, die auf 
Kommoden stand. 


Es schrie in mir nach etwas Jungem, Goldnem, Schwanenhaftem. 
Ein unberührtes Gefäß, dies mußte es sein. Sechzehnjährig, mit 
Flaum wie Silber. 


Ich ging auf die Jagd, Tag für Tag. Ich strich umher heißer als 
sonst. Das, was in der Nacht umherlief, zwischen den Türen saß, 
war verderbt, kam nicht in Betracht. Frauen, durchseucht, abend» 
liche Vögel, kranke Dirnen, die aus dem Süden hergelaufen, zwar 
exotisch, seltsam, raffiniert und von hoher Wollust, aus Italien, 
aus dem Heißen, aus den Gartenstädten, die unten lagen, die Etsch 
abwärts, golden und paradiesisch aufgebaut, von Sonne überflutet, 
von hoher Temperatur, wo die Orangen hingen im dunklen Gezweig. 
Wo der See blau lag, wo der Wein gärte. 


Ich hatte sie plötzlich, selbstverständlich. Sie hieß Ricci. Sie war 
dunkelfarben, schwarz, von schmalem Profil, gut und fast englisch. 
Eines Abends, Glocken rollten vom Turm, sie kam aus der Kirche, 
Von dieser Zeit an war: Fest, Liebe, Aufruhr. Die Uhren schlugen 
goldener. Es war eine andere Stadt, noch überwiegender, noch 
dämonischer, noch zärtlicher. Ich durchlief grandiose Kurven. Ich 
trieb wunderbare Spiele. Ich atmete Rausch. Aufgewölbt war die 
Stadt, voll Wein, Sonne, Schönheit, voll Geruch. Darin lag ich. 
Ich jubelte über ihrem Leib, ich sah ein Gestadte, jugendlich, hell, 
strahlend. Ich sah lebendigen Marmor. 


Ich sprach mit ihr über Seltnes. Ich war bemüht, immer rätselhaft 
zu bleiben. Sie nannte mich Fürst. Sie gab mir adelige Namen 
voll großer Musik, voll fremdem Klang. 


Ich erzählte erregt, selbst bestürzt von dem, was ich erfand, um 
sie in eine Atmosphäre zu bringen, die sie, ungekannt, schauer» 
lich angriff. 

Von Frauen auf abendlichen Terrassen, mit der Hand vor den 
Augen, Geschöpfen in Samt und französischer Seide, ich erzählte 
von Intriguen, von helläugigen Kavalieren, von Symphonien, die 
mir noch mit Brausen im Gehirn lagen, von Hotelgärten der großen 
Welt. Von Rauch über niederländischen Dörfern, wie er wachse, 
wie er steige über den Hyazinthenfeldern von Haarlem. 

Ich schrie sie an: Göttin. Ich schleppte sie in mein Zimmer, wo 
sie lag an den Nachmittagen. Ich küßte sie, daß Dunst über uns 
stand, Blut aus der Lippe kam. Nackt war sie herrlich. Nackt 
war sie ein Licht, eine Ampel aus Alabaster. Ihre Haut war über- 
flutet von silbrigem Haar. Elfenbein aus Asien, schönes Gefäß. 
Heiß fuhr ich mit den Händen entlang. An allem: an den Armen, 
an den Kurven der Schenkel, an den Brüsten, gedrechselt, rund 
und .hart. Die Pupillen ihrer Augen wurden erfüllt von einem 


Glanz, der feucht war und geheimnisvoll. Sie schrie, aber nicht 
vor Schmerz, sondern von der’erschütterndsten Wollust durch- 
zogen. 

Ich legte sie über Teppiche, alt und damasten. Ich zündete Feuer 
über ihr an. Stundenlang hockte ich davor. Wie vor einem Wasser. 
Wie vor einem Tier, aus Dickichten ausgebrochen, wild, weiß und 
unbekannt. Ich beobachtete, wie dies alles war: das Gelock unter 
den Achseln, der Silberschimmer, aufgeblüht über der Flachheit 
der Lenden. 

Drunten dunkelte die Nacht, lag Dämmerung. Ruch stieg) herein 
aus den Gärten der Fürstin Campitello, Geigen strichen. Ein Lied 
war im Wind. Ungeheure Berge glühten. 

Wie oft durch die Gärten, mittags, abends, Arm in Arm, lachend, 
überquellend in der Gewißheit: heimlich Tier zu sein, schamlos, 
groß, blühend. Wuchs großartiger Nächte, erschlaffend, tropisch. 
Daß dies ins Blut stieg, daß dies das Gehirn quälte, daß dies 
Visionen unter die Stirne im Schlaf legte, es war unausbleiblich. 
Durch die Konzerte, großartige Marschmusik. Es gab Tage, wo 
wir in den Bergen waren, in Einöden, an Hängen unter Felsen. 
Gegen Kohlern zu in verkrüppeltem Wald. Tiefim Moos. Drunten 
die weiße Stadt, glühend, südlich, Geviert an Geviert, tot, im 
Schlaf. Die Eisack, grün, weiß, wie Eis und Gletscher. 

Ich saß mit ihr. Ich horchte in die Luft. Wir sahen Vögel, mit 
grauem Unterleib, blauen Flügeln. Wir’sahen Blumen im Dickicht, 
seidenen Seidelbast, schlank und auf hohen Stengeln. 

Ich dachte nicht an Heimat, Mutter, Vater. Ich dachte nicht an 
Franken, Main, an die finsteren Wälder des Harz. Ich dachte nicht 
an Bayern, das nordwärts lag, wie ein Ding aus Erde, übersät mit 
Städten, Landhäusern, Dörfern. Alles vergaß ich: Malereien, Studium, 
Feste, Mönche hinter Folianten, Geräusche, Gräber im Nordwind. 
Ich dachte nicht an die Spiegel in Schlössern, an die Uhren im 
Dom zu Köln. Ich dachte nicht an die Bücher, köstlich, in den 
Schränken, Musik war mir wie Wind. Namen'’stiegen auf, plötzlich 
und schnell, Heroen, Götter, große Entdecker. Vergebens. 

Ich blieb das Tier, das nur darüber sann, sich zu strecken, sich 
zu klammern, sich umarmt zu wissen, feucht an Atem und heißen 
Brüsten. Ich sah nur die Landschaft ihres Leibes, wie eine Wiese 
im Juni, betäubend, voll Geruch. Ich nannte ihren Nabel golden, 
weil er glänzte. 

Sie war ein Kind südlichen Gepräges, heiß und voll Kupferhaar 
unter den Armen. Sie hatte eine unbewußte Dämonie. Fremdes 
Blut floß in ihr. Sie liebte den Mond, sie liebte Musik. 

Die Landschaft: die Gewölbe der Dolomiten. Eine heroische und 
zugleich romantische Landschaft. Daß da die Linien der Gefühle 
anders liefen als dort und da, vielleicht wie in Florenz, wo sie 
nur deri einen ungeheuren Bogen hatten, oder in Erfurt, wo sie 
in spielerische Kühle verwurzelt waren. Hier aber viel schwellender. 
Bögen und tiefe Höfe, Gärten mitten hineingeschwemmt, goldene 
Frucht, hier aber, schwankend, gesteigert und plötzlich zerrissen 
und in die Winde gestreut. 

Deshalb gab es Abende, wo ich sie hinwegstieß. Aus Laune, aus 
Furcht, mich nicht ganz zu zerstören an diesem exotischen Gewächs, 
an dieser blendenden jungfräulichen Seide, an diesem Gestadte aus 
Porphyr und Marmor. 

Aber auch andere gab es, wo ich schrie, aufgereckt und indem 
ich die Arme um mich schlug, oder an das Fenster trat, vor dem 
Flügel der Nacht lagen oder die Winde vorbeizogen und sie anrief: 
Recke Dich, wachse Landschaft, dehne Dich, werde ein Garten, 
werde ein Tal, weiß, verwuchert von Blumen, umtanzt von Schmetter- 
lingen ... } 

Ich stürzte meine wilde Fremdheit über ihr Dasein wie einen Strom. 
Sie war verwirrt und scheu wie ein Reh. Ich habe ihr gezeigt, daß 
im Blute Ungeheueres liegt. 

Ich sah einmal ihre Mutter, eine starke, dicke Frau, bürgerlich, 
gut angezogen, zufrieden. Sie ahnte das Flammende ihrer Tochter 
nicht. Sie war fromm und ging zu den Mönchen von St. Anton ... 
Ich fuhr in einer Nacht. Sie muß ungeheuer geweint haben. Sie 
schrieb Briefe, aber ich, der ich Jagd auf Rehe in Franken machte, 
erwiderte nicht. 

Ich habe sie verführt. Vielleicht nun eine Hure, dämonisch, schon 
vergiftet. Oder die Frau irgendeines. Wenn ich wieder komme, 
wird sie von allen gehen. Sie wird mit mir in den Wind gehen. 
Sie wird mit mir nach Süden wandern. Wir werden von den 
Sternen sprechen. : Nachts werden wir Tiere sein, groß, schlank, 
entzündet. 

Wir werden schlafen, Arm in Arm, Atem an Atem. Unsere Körper 
werden nackt sein...... 


FRAGMENTE EINER RELIGIÖSEN 
ÄSTHETIK 


von Paul Baudisch 


R 
Der Künstler 


1. 
Negation 


Er ist weder Abbild noch Abbildner der irdischen Welt. Er ist 
weder Ahasver, der nach seinem Schatten jagt, noch ist er Narziß 
der sich in den planen Spiegel verliebt. Er teilt sich mit Kiinkns 
Zeitgeist in den Ruhm und vergönnt seinem Ehrgeiz keine Folie. 
Er schert sich nicht ums tägliche Ringelspiel aus Vergangenheit 
und Zukunft (hin und her), weil die Ewigkeit nur im Augen- 
blick manifest ist. Er müht sich nicht um die problematischen 
Illusionen der Mitwelt, denn niemals gibt er sich dazu her, von 
seiner oder anderer schmutziger Wäsche zu leben (er wäre ds 
ein Waschweib). Aber niemand darf sich rühmen, ihn nicht 


erkannt zu haben. (Erkenntnis ist Lieben und Geliebtwerden 
unwillentlich oder gewollt). 


2, 


Position 


Er ist‘der Ebenbildner Gottes, der Bildner der Natur. Er spiegelt 
klar den Himmel, weil er die Hölle im Rücken hat, indem sein 
Spiegelbild, von oben gereizt und oben empfangen, in den Himmel 
eingeht: Dieses Wechselspiel und Augenblicken zwischen ihm 
und Gott, während der Teufel die Distanz mit seinem Schwer: 
gewicht in Spannung hält, ist des Künstlers Ehrbegierde; daß es 
widerhallt im imaginären Wirken seines Werks, macht in den 
Ruhm aus. Das Spiel des Spiegels bleibt vor Gott im Kreis. Der 
Augenblick, der in des Künstlers begehrendes Auge trifft, ist ewig 
und durchschaut Vergangenheit und Zukunft. Des Künellrk illu- 
sionäre Problematik (Vorspiegelung und Vorspiel) speist sich vom 
raum» und zeitlosen Traum. (Der Traum ist die Suspension des 
Todes, der das Leben in der Wage hält und zugleich das Gast- 
spiel des jüngsten Gerichts.) 

Diese illusionäre, imaginäre und wahrhafte Problematik die zu- 
ständlich dieScheide zwischen Naturfreiheit und Naturgebundenheit 
darstellt, also naturlos ist (denn der Künstler ist in jedem schöpfe- 
rischen Moment, gottverlassen wie Christus am Kreuz, an den 
Anfang der Welt gestellt), durchdringt die problematischen Illu- 
sionen der Zeit und entrafft wie Blitz und drehender Wind den 
irdischen Moment in die Ewigkeit. 


- 


I 
Künstler und Welt 


Die Welt ist dem Künstler weder Objekt, das heißt: Spielball (wobei 
die ganze Reziprozität des subjektiv-objektiven Spieles begriffen 
sei), noch Vorbild, das heißt: Resultat, sondern Anlaß in ihrer 
ungestalten Sehnsucht nach dem Vergewaltiger. Diesen ihren 
Wunsch, der im Wesen der Wunsch nach dem Gesetze («Be- 
freiung) ist, im verzäuberten Dasein dieser Welt aber als Wand 
nach dem Vergewaltigtwerden erscheint, darf der Künstler nicht 
erfüllen, sonst begibt er sich seines Rechtes —, darf er nicht ieno- 
rieren, sonst begibt er sich seiner Pflicht: Die Welt zu Br 
Erlösung ist hier das Beim-rechten- Namen-nennen. Lösen EN 
nur das Gesetz; das Gesetz ist der Name, den die Welt (und 
jedes Ding in ihr) verlor, als der Mensch seines schöpferischen 
Wortes verlustig ging und das Wort, das am Anfang in ihm war 
in jene Wörter zerstreute, die in der Zeit sind, hiermit das Guss 
der Welt in jenen Wirrwarr zerteilend (optisch brechend), den RR 
Zufall nennen müssen, Orpheus bewegt die Steine und Kalle Klan 
jener chinesischen Melodie erstehen und vergehen sanze Rabe 
Solchermaßen die Welt in dem ewigen Augenblick des Kühste 
werks lösend, bewegend, gestaltend, also umgestaltend, regelnd 
einrichtend als Richter (weshalb er niemals anklagt) vernetzt 
er den Mitmenschen in contumaciam in die Bewußtheit eines! Yah 
lorenen Platzes, des Punktes, von dem aus die Welt aus den 
Angeln gehoben wird. 
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Laß ungeduldig wissen uns um das Geheimnis, 

Das Leben lahmlegt, Menschen fröhnt, 

Den Teufel höhnt, den Tod bezähmt. 

Und ehrlich wollen wir mit dir verhandeln. 
Der Mann 

Ihr Brüder, ich bin heilig? Heilig, 

Ist das nicht jeder Bruder unter uns? 

Um Heiligkeit wollt ihr verhandeln, 

Daran ein jeder Überfluß hat, wie 

An Wachstumskraft das Erdreich? 

Daß manche fehlgeraten, fehlgeartet, 

Daß Schächer, Mörder unter Menschen sind, 

Ich weiß es wohl. Ich kann es wohl begreifen. 

Doch daß ich heilig bin, ich, ich allein: 

Ihr Brüder, was ist das für eine Welt, 

Aus der ihr kommt, was das für Menschen, 

Tagein tagaus verlebend Tür an Tür? 

Geht geht ihr Brüder, geht zu diesen Menschen, 

Verrichtet dort erst euer Tagwerk 

Als hier um Heiligkeit zu feilschen. 

All mein Besitz ist meine Einsamkeit. Wollt ihr 

Die mit euch nehmen, nehmt sie hin um nichts, 

Das Einzige, das ich zu geben habe, 

Nicht reicher dadurch, glaubt, nicht weniger arm. 


Der Häuptling 
Mit solcher Botschaft willst du uns entlassen ? 


Der Mann 


Ich brauche nichts. Mein Bett ist nackt die Erde, 
Kopfkissen das Gestein, ein Klotz von Holz. 

Ich habe Überfluß der Ruhe und des Guten. 

Sprech ich zum Baum, lehnt lind Beschaulichkeit des Schattens 
An meine Stirne Weltentladensein. 

Von Luft und Wind und Regen bitte ich Musik. 

Zur Turteltaube sag ich, meiner Hütte bau dein Nest an, 
Zum Berg, vor mein Gemüt die Reise der Jahrtausend mühe, 
Zum Fels, aus tausend Rissen hol erstarrte Weisheit. 

Mein Bruder Löwe bändigt seinen Ingrimm in der Höhle, 
Die Schwester Schwalbe zwitschert mir Gesang des Himmels, 
Die Fische, meine Brüder, horchen mönchisch zu mir her. 
Wär Erdreich Gold, Fluß, Quelle Honig, 

Berg, Felsgesteine Edelsteine, 

Nicht heller wiegte Licht 

Nicht reicher trüge Stund um Stunde 

Nicht strahlte himmlischer mein Angesicht. 


Der Häuptling 
“So große Treue zu sich selbst ward nie gesehen. 


Der Mann 


Ich habe Großes mir versprochen. 


Der Häuptling 
Leb wohl, Einsiedler. 


Die Eingebornen ziehen ab. Es ist dunkel. Der Mann tritt in den 
Eingang der Hütte. 


Der Mann 
Nun, Engel, sprich den Abendspruch. 


Der Engel der Häuslichkeit 

nimmt ein Talglicht und tritt vor den Eingang der Hütte 
Der Tag war wie ein Jahr. Und jede Stunde eine Feierstunde. 
Erzvater Mensch, in deinem Gruß entschlafen, 
Liebhaber deines Hauses, Baum und Strauch. 
Von dir gesättigt, Lebensabend, 
Entflattern Vögel ihrer Schwere 
Entblättert jegliche Beschwerde 
Der Erde. 
Auf Gipfel sternenstill zu wispeln klimmt 
Mensch, deine Andacht. 
O Natur, 
Nachtfalter angehäufter Reichtum, 
In Stille alle Unrast des Geschehens sammle 
Um diesen Tisch. 
Naht Stimmen, Stille aller Gleichgesinnten, 
Um diesen Menschenherd, 
Des Friedens Ratschlag sinnend. 
O Berg, o Tal, o Bär, o Schwalbe, 


Nun habet Zuflucht hier an Menschenbrust, 

Des Weltsterns Tabernakel. 

Ihr Wesen groß und klein in Luft und Wasser, 

Ihr Menschen, alle alle, guten Herzens reif, 

Herbei herbei auf unversagter Flucht 

Und haltet Frieden. 

Was ihr dem Jüngsten meiner Brüder tut, 

Das tut ihr mir, 

Dem Bruder Bär, den Schwestern, meinen kleinen Vögeln. 
Welt ruh in Menschenliebe aus. 

Du aber Ewigkeit tritt an vom andern First der Erde 
Und wage dich zu denken. 


Es ist finster. Der Engel der Häuslichkeit rüstet das Abendbrot. 
Wäscht dem Mann, der auf der Bank sich niederläßt, die Füße. 
In dunkler Gewandung kommt eine alte Frau vor die Hütte. 


Die alte Frau 
Was ich nicht schuf, dir ist es nun gelungen. 
Der Mann 
— Mutter?! 
Die alte Frau 
verdunkelt. 
Gratia operans 
steht neben ihm: Mensch sein, heißt fromm sein. 
Auch sie verdunkelt. Mit ihr Hütte und Gegend. Dann steht das 
kleine Talglicht auf einem Tischchen vor der Hütte. Die Silhouette 
des Mannes und des Fremden auf der Bank im Gespräch, das 
Gesicht bloß erhellt. 


Der Fremde 
Um ihrer Stille nah zu kommen, mußt du 
Weit weit von dannen gehn. 

Der Mann 
So atmet auf, was wirklich: Bitterkeit? 


Der Fremde 
Sechs Ringe sollen deine Finger reifen, 
steckt ihm einzeln die Ringe an 
Der erste weih 
Erleuchtung. 
Zu allen Zeiten dein Verstehn 
Zeitlos von ihm geborgen sei. 


Der Mann 
Fliehe das Ich, liebe das Nicht. 


Der Fremde 
Der zweite runde 
Friede. 
So weit in ihm, so weit in Gott 
So weit außer ihm, so weit außer Gott. 


Der Mann 
Vernunft in Demut leide. 

Der Fremde 
Der dritte psalm 
Genug. 


Dir jeder Kreatur genug sei unter Gott 
Doch Gottes nie genug. 


Der Mann 
In Gott zerfließe Gott. 


Der Fremde 


Der vierte ruh 

Erhalten. 

Unwandelbar der Dinge vielgespreiter 
Kern bleibe dir im Geist erhalten. 


Der Mann 
Ich: Leben aller Dinge. 


Der Fremde 
Der fünfte wag 


Erkenne. 
Zu aller Zeit Vernunft erkenne, 
Daß du wie Gott seist, Gott wie du. 


Der Mann 
Mein richtiger Gebrauch. 


Der Fremde Der Mann 


Der sechste segne kniet: Gnad& um Gnade. 

Liebe. Christus verstummt, das Haupt sinkt auf die Schulter. 
Den Nichtgott, Nichtgeist, Nichtwunsch liebe, a 

Ewig versenkt in ihm zum Nichts. Gratia perficiens 


sieht hinter dem Mann: Mensch sein heißt Opfer sein. 


nz 
en verdunkelt, ebenso das Bild im Hintergrund. 


Gott ledig in mir aller Dinge. 


Zwei Mönche stehen zur Seite. Das Talglicht verlischt. Hervor- ‚Der Mann 
tretend der Mond grenzt Licht ab auf das Bächlein, in das der feierlich erhoben: 
Mann steigt. Der Fremde schüttet Wasser mit der hohlen Hand So breite über allem aus mein großes Ja 


über seinen Kopf. 
Der Fremde 
Erkenne Mensch, Gott, wie er dich erkannte! 
Der Mann 
Ich beuge, Lehre, mich Bekehrung. faltet die Hände 
Der Fremde 
Er der nicht war, eh du nicht warst, 


Sein Odem führe dahin deinen Odem 
Wo Er in jedem Ding sich spiegle — 
Der Mann 
Und ich nur Nichts bin. 
Der Fremde 
Du nimmst nicht ab, du nimmst nicht zu, 
Bist unbeweglich, Mensch in Zeit, 
Um alle Dinge stummbewegt — 
Der Mann 
Und über mich empor die Engel. 
Der Fremde 


Entsinke du allem was irgend du 


Zerfließe du ganz, Gott Wesensruh. 

Was erst für sich, dort Er, du hier 

Schließ sich in eins zum einigen Wir. 
Der Mann 
steigende Vision 


Gott, den mein Blut, mein Sinn gebar — 


Der Fremde 
Nicht Blinde gibt es mehr noch Stumme. 


Die beiden Mönche 
Nur Diener, Helfer seinem Wort! 


Der Mann 
letzter Offenbarung nahe 
Gott, dem ich Wiege, Obdach war — 


Die beiden Mönche 
Aufstehe, Mensch, der Welt und hol dich ein! 


Der Mann 
streift plötzlich über die Augen 
Wunder! Wunder! Wunder! Ich kann sehen!! 
Der Fremde 


Wo Er sich so in dir benennt, 
Hat die Natur nicht Macht mehr über beide. 


Verdunkelt. Die Mönche ebenso. Der Mann steht da, ausladendste 
Größe des religiösen Erlebnis. Tritt langsam vor, schrittweise 


Besitznahme des letzten Menschlichen. 


Der Mann 
Ich bin erlöst. Ich habe stark und leise 
Mich in mich selbst zurückgelebt. | 
Zu Ende dumpft die dunkle Irrfahrt dieser Reise. 
Still ruhe, einigen Grundes Kraft belebt. 


Der Hintergrund inzwischen erhellt. Golgatha. Der Fremde: 
Christus; die beiden Mönche: Petrus und Paulus. Christus erhebt 


das Haupt. 
Christus 
In jedem geht die Welt zugrunde 
In jedem steht die Erde auf 
Und über meinem Blut 
Um alle Menschen 
Grünt Zweig um Zweig. 


Und über allem, was geschieht, 
In meinem Namen 
Mein Amen! 


Der Engel des Ruhetages 
tritt aus der Hütte, die wieder sichtbar wird, innen erleuchtet. 
Enger presse dich, Zeit, an mich, umgürte mir enger 
Mensch deinen Atem. 
Festlich bebändert entlang mein Gefühl, 
Jäh des Erdballs befeuerte Achse umschleife 
Aequator, mein Herz, 
Stapelplatz menschlicher Liebe. 
Auge in Äuge entstaunt mich an, 
Irdischer Not entkümmert, 
Menschen hellwangig auf heiliger Scholle. 
Allem Verzweifeln, Verzagen hinweg, 
Dingfest hebet mich auf 
Und jäh vor die sieben Tore des Himmels mich stelle 
Milde und Nachsicht und heilsam rüstiger Hände 
Einig beschlossene Triebkraft. 
Mensch, Mensch umschlungen 
Eintauche, ein Senkblei, 
Zwillingsbruder, bereichert, 
Brüstung und Babylon göttlich entwirrter Gnade. 


Der Mann hat stumm zugehorcht. Nun strammt er kühn ins 
Erdreich, ausholend so zu letztem Irdischen. 


Der Mann 
So will ich, Sein, umwandeln dich in Tun, 
Und was ich tue, Liebe, soll in Menschen ruhn. 
Nimm, Erde, letzte Menschenarbeit hin: 
In einem Menschen, Mensch von Mensch, benannter Sinn. 
Zu Fleisch komm Fleisch, zu Seele Seele, 
Ein neuer Mensch in meine Höhle. 
O Ballung letzte, Geist, o Wallung letzte, Blut, 
O Himmelsbotschaft edler Menschenhut, 
Entsteige Haupt, nicht Rippensprung 
Enteigne dich in Würde, Lendenschwung. 
Und wie ich blind ward, durch mich selbst bedroht, 
Und wie ich sehend ward, erstarkte Not, 
Erkühne Wesen, Stimme, Licht, Gestalt, 
Durch Wesen, Stimme, Licht in mir geballt. 
Weib, das ich ahne bahne bändige im Triebe: 
Steh auf, erstehe in mir, Weib, Truchseß der Liebe! 


Liegt hin zum Schlaf, die Hände gefaltet. Der Kontur der 

Gegend verschwimmt. Engel, die nebulose Schicht durchleuchtend, 

steigen auf und nieder auf silberner Himmelsleiter. Am Ende 

der Dornbusch sichtbar. Dahinter das Antlitz der Liebe. Mitten 
im Strahlenglanz: Eva, die langsam hinabsteigt. 


Eva 
Bist du mein Schöpfer? 


Der Mann 
Ich bins. 
Eva 
Lähmst du den Sündenfall, entwöhnter Geist? 


Der Mann 
Ich taufe um, Baum der Erkenntnis, dich. 
Weib, Spätgeburt, nicht Fehlgeburt 
Erdkruste, zieldurchpulst in Haut und Knochenmark, erstrahle 
Du Herastirne, Aphroditens Fächer, 
Helenas faustische Geburt, Urwesen Platons 
Weltamen allerletztes du — 
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